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Tübingen. Der Mensch als kaltblü-
tig berechnende Maschine – in je-
dem Moment nur auf seinen eige-
nen Vorteil bedacht. Grob skizziert
und mit ein wenig Kulturpessimis-
mus untermischt ist das die land-
läufige Vorstellung des „homo oe-
conomicus“. Auch wenn nicht jeder
so handelt, galt dies primär als
Menschenbild der Wirtschaftswis-
senschaften für die Erklärung wirt-
schaftlicher Handlungen. Diese
modellhafte Sichtweise gerät im-
mer mehr aus der Mode. Eine neue
Wirtschaftsanthropologie soll wie-
der mehr mit empirischen Metho-
den wie Beobachtungen und Inter-
views arbeiten, um ein realistische-
res Menschenbild wirtschaftlicher
Akteure zu gewinnen.

Dazu luden das Institut für Sozi-
alstrategie Berlin und das For-
schungsinstitut für Philosophie
Hannover am Freitag zusammen
mit dem Weltethos-Institut an der
Uni Tübingen zu einer Tagung mit
anschließender Podiums-Diskussi-
on. Die drei Diskussionsteilnehmer
Karl Homann, Ulrich Hemel und
Claus Dierksmeier hatten teils ganz

unterschiedliche Meinungen über
das Thema, waren sich in einem
Punkt aber einig: „Der homo oeco-
nomicus ist als Menschenbild
schlichtweg falsch“, erklärte Ho-
mann, bis 2008 Wirtschaftsethiker
an der Ludwigs-Maximilian-Uni-
versität München, ohne Wider-
spruch der beiden anderen.

Auch als bloßes Modell, um
Handlungen zu erklären, könne das
Konzept „nicht ernsthaft vertreten
werden“, so der Ordnungsethiker.
Homann sieht es vielmehr als Teil
einer Theorie, mit der größere Zu-
sammenhänge erklärt werden kön-
nen, als eine „Sonde, um Makro-
phänomene von innen zu untersu-
chen“. Für ihn hat die ständige Ver-
mehrung von Ressourcen eher et-
was Präventives und entsteht aus
Konkurrenzdenken. Fragende Bli-
cke im Publikum deuteten jedoch
darauf hin, dass seine Ansichten
nicht vollends ankamen. Einer der
40 Zuhörer attestierte Homann so-
gar eine „uralte Denke“.

Der katholische Theologe und
Unternehmensberater Ulrich He-
mel betonte dagegen, wie wichtig
die soziale Herkunft ist: „Auch
wenn ich wirtschaftlich handle, ge-
schieht das mit meinen anerzoge-

nen Werten im
Hinterkopf. Und
wenn ich unmo-
ralisch handle,
bringt das sozia-
le Sanktionen
mit sich.“ Er be-
schreibt ein Ex-
periment, bei
dem man einem
Probanden zehn

Euro gab, wovon dieser einem
zweiten Probanden einen Teil ab-
geben sollte. Nur wenn der zweite
Proband die Aufteilung akzeptiert,
bekommen beide ihren Anteil. „Ei-
gentlich müsste der zweite Proband
schon mit einem Euro zufrieden
sein, denn das ist mehr als nichts.
Tatsächlich bekam er in den meis-
ten fällen vier Euro, also fast die
Hälfte“, berichtet Hemel. Hier ver-
sagt für ihn der „homo oeconomi-
cus“ als Menschenbild. Für Hemel
kann die Wirtschaftsanthropologie
den Wirtschaftswissenschaften
wieder den sozialen und kulturellen
Blick verschaffen, den sie laut Kriti-
kern aus den Augen verliert.

Claus Dierksmeier, Direktor
des Tübinger Weltethos-Instituts,
schreibt dem Konzept des „homo
oeconomicus“ säureartige Attribute
zu: „Es zeigt mir an, um welchen
Stoff es sich handelt, es ätzt den
Rest aber weg.“ Damit veranschau-
licht er, dass ein Forscher mit die-
sem Menschenbild wichtige Teile
von Handlungen übersieht. Er hält
die Wirtschaftsanthropologie für ei-
ne sinnvolle Ergänzung der Wirt-
schaftswissenschaften, weil sie ein
realistischeres Bild der wirtschaft-
lich Handelnden zeichnen kann.

Diskussion über Alternativen zum Konzept des homo oeconomicus

DieWirtschaftswissenschaften
wenden sich allmählich ab
vomMenschenbild des „homo
oeconomicus“. Eine neueWirt-
schaftsanthropologie soll
wirtschaftliches Handeln besser
begreifen können. Daswar
jetzt Thema einer Tagung im
Weltethos-Institut.
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Ein neuesMenschenbild

Claus Dierksmeier Ulrich HemelKarl Homann

Tübingen.„Mit den Leuten ins Ge-
spräch zu kommen, das ist für
mich der Sinn an der Vesperkir-
che“, sagt Gertrud Reeß. Sie ist
mit einer Freundin aus Mössin-
gen hergefahren. Beim Essen sind
die beiden Frauen schon mit so
manchen Vesperkirchenbesu-
chern ins Gespräch gekommen,
die mit ihrem Schicksal zu kämp-
fen haben.

„Einmal hat ein junger Mann
so traurig geguckt, da musste ich
ihn einfach fragen, was los ist“,

erinnert sich die Mössingerin an
eines der Gespräche.

Die Idee der Vesperkirche, denje-
nigen kostenlos Mittagessen zu ser-
vieren, die es sich nicht leisten kön-
nen, findet sie besonders gut. Des-
halb spendet sie für das Essen ein
paar Euro mehr – „damit man so et-
was aufrechterhalten kann“.

Ein paar Tische weiter sitzt Chris-
tine Decker. „Für uns ist das ein Ri-
tual geworden“, sagt die Projektma-
nagerin: Mindestens einmal im Jahr
isst sie mit ihrem Bekannten Her-
mann Gugel in der Vesperkirche.
Beide beraten Existenzgründer: Gu-
gel bei der Kreissparkasse und De-
cker bei der Technologieförderung
Reutlingen-Tübingen. „Das ist ja ein
tolles Projekt“, sagt Gugel. „Ich finde,
man muss in die Vesperkirche ge-
hen, wenn es sowas in Tübingen
schon gibt.“ Besonders berührt war
Decker von dem Aufruf einer Frau

im vergangenen Jahr: Da deren
Wohnung zwangsgeräumt wurde,
hatte sie Helfer für ihren Umzug ge-
sucht.

Mit am Tisch sitzt auch ein Ehe-
paar aus der Tübinger Baptisten-Ge-
meinde. Sie sind zum zweiten Mal
hier und haben Besuch aus der
Schweiz mitgebracht. Das Paar aus
Aarau ist begeistert von der Vesper-
kirche. Und vielleicht tragen sie das
Projekt ja über die Grenze mit nach
Hause, denn sie finden: „Das wäre
auch eine tolle Idee für die Schweiz.“

Info: In der Vesperkirche gibt es noch
bis Samstag, 9. Februar, täglich von
11.45 bis 14 Uhr warmes Mittages-
sen. Die Kleiderkammer ist nur noch
heute bis 14 Uhr zum Abholen von
Textilien geöffnet. Am Donnerstag
spielt das Duo LaJazza um 20 Uhr
ebenfalls in der Martinskirche (Frisch-
linstraße 33).

Die Vesperkirche lädt zu Begegnungen beim Mittagessen ein

MADELEINE WEGNER

In der Vesperkirche steht nicht nur das warme Mittagessen im Mittelpunkt, sondern auch die Begegnung. Bild: Metz

Gemeinsam am Tisch sitzen

DamitMenschen fürwenig
oder gar kein Geld in der Ves-
perkirche essen können, kom-
men auch Besucher in dieMar-
tinskirche, die etwasmehr für
das Mittagessen zahlen.

Tübingen. Rund zehn Prozent der
Klienten der Suchberatungsstellen
des Diakonieverbands Reutlingen
sind über 60 Jahre alt. Ab 64 geht
der Anteil der Ratsuchenden deut-
lich zurück. „Im Ruhestand sind
die Leute kaum noch zu errei-
chen“, berichtet Hartmut Nicklau,
der Leiter der Suchtberatungsstel-
len. Betroffene im höheren Alter
müsse man zu Hause aufsuchen.

Wie seit 2003 in Reutlingen soll
es nun auch im Kreis Tübingen
„aufsuchende Suchthilfe“ geben.
Seit Anfang 2010 betreibt der Dia-
konieverband mit der früheren
Drogenhilfe eine gemeinsame Be-
ratungsstelle Beim Kupferhammer
5, seit Monatsbeginn ist dort Peter
Eisenhardt speziell für die Proble-
me Älterer zuständig. Im ersten
Schritt möchte er Kooperationen
etwa mit Selbsthilfegruppen, Pfle-
geeinrichtungen, Ärzten oder Kli-
niken aufbauen.

Der 32-jährige Tübinger ist von
Beruf Sozialpädagoge. Zuletzt
machte er ein Jahr lang Elternzeit-
vertretung bei der Suchtberatung
in Reutlingen. Zuvor arbeitete er in
einer Fachklinik für Suchtkranke.
Nun steht er mit einer Fünfzig-Pro-
zent-Stelle als Ansprechpartner für
Angehörige, Ärzte oder Gemeinde-
schwestern zur Verfügung, die
merken, dass ein älterer Mensch
mit seinem Alkohol- oder sonsti-
gen Drogenkonsum oder mit sei-
ner Medikamentenabhängigkeit
nicht mehr zurecht kommt.

Bei Fortbildungen, die das Dia-
konische Werk zusammen mit dem
Landkreis für Gemeindeschwes-

tern anbot, wurde „insgesamt ein
hoher Bedarf“ deutlich, sagt Ni-
cklau. Bei der aufsuchenden Hilfe,
kommen die Beraterinnen und Be-
rater auch über einen längeren
Zeitraum ins Haus und kümmern
sich neben dem Suchtproblem um
die gesamten Lebensumstände ei-
nes älteren Menschen. Sie schauen
etwa danach, ob er noch allein zu-
recht kommt, ob er Unterstützung
im Haushalt braucht, ob er noch
„im würdevollen Dasein lebt“, wie
es Nicklau beschreibt.

Eisenhardt hat auch zwei ehren-
amtliche Unterstützer aus dem
Selbsthilfebereich. Ihm zufolge
entstehen Suchtprobleme bei Älte-
ren oft dann, wenn sie ihren schon
lange gewohnten Alkohol- oder
Medikamentenkonsum fortsetzen,
ohne zu berücksichtigen, dass sich

der Körper verändert und vieles
nicht mehr so einfach mitmacht
wie in jüngeren Jahren. Oft fällt
dann Angehörigen oder Nachbarn
auf, dass der Betroffene seinen All-
tag nicht mehr bewältigt. Oder sie
erkennen etwa nach einem Sturz,
dass sich das eigentlich schon län-
ger erkannte Problem nicht mehr
beiseiteschieben lässt und sie han-
deln müssen.

Nichts geschieht ohne
Einverständnis

Man geht davon aus, dass zwei
bis drei Prozent der Männer und
ein Prozent der Frauen über 60 ein
schwerwiegendes Alkoholproblem
haben und fünf bis zehn Prozent
Probleme mit Medikamenten. Es
gibt auch Fachkliniken für Ältere
mit Suchtproblemen, die speziell
Themen wie Ruhestand, Einsam-
keit oder Tod aufgreifen. Die auf-
suchende Suchthilfe komme nur
ins Haus, wenn der Betroffene da-
mit einverstanden ist. „Wenn je-
mand partout nicht will, hat es kei-
nen Sinn“, sagt Hartmut Nicklau.
Ohne ausdrückliche Zustimmung
nehme man auch keinen Kontakt
zu Nachbarn auf. Bilder: Metz

RENATE ANGSTMANN-KOCH

Nach der Statistik haben 600 bis
800Menschen über 60 imKreis
ein behandlungsbedürftiges Al-
koholproblem.Weit höher liegt
wohl die Zahl derMedikamen-
tenabhängigen. Jetzt gibt es
ein neues Hilfe-Angebot.

Hilfe bei Sucht im Alter
Diakonieverband richtet in Tübingen neue Beratungsstelle ein

Der Diakonieverband
Reutlingen betreibt ge-
meinsam mit dem Lan-
desverband für Rehabili-
tation und Prävention
(der früheren Drogenhilfe)
eine Suchtberatungsstelle
beim Kupferhammer 5.

Nun erhielt der Diako-
nieverband vom Deut-
schen Hilfswerk „Ein Platz
an der Sonne“ insgesamt
100 000 Euro aus Mitteln

der Fernsehlotterie für
sein Projekt „Aufsuchen-
de Suchthilfe im Alter“
für den Landkreis Tübin-
gen. Das Geld ist als An-
schubfinanzierung für ei-
ne Personalstelle auf drei
Jahre gedacht. Der Diako-
niespendenfonds steuert
weitere 7000 Euro bei,
um die Arbeit ehrenamtli-
cher Helfer zu finanzieren.
Auch der Kreisseniorenrat
ist im Boot.

Peter Eisenhardt ist
montags und mittwochs
von 9 bis 16 Uhr mobil
unter der Rufnummer
01573 / 0180075 zu er-
reichen, sonst im Festnetz
unter 07071 / 75016-0.
Seine Mailadresse ist
Peter.Eisenhardt@diako-
nie-rt-tue.de.
Man kann mit ihm auch
in den Außenstellen Mös-
singen und Rottenburg
Termine vereinbaren.

Aufsuchende Hilfe für Ältere mit Suchtproblemen

Hartmut Nicklau Peter Eisenhardt

Tübingen. Finale im Studium gene-
rale: Am morgigen Donnerstag, 7.
Februar, sind die beiden letzten
Vorlesungen im Wintersemester,
das mit dieser Woche zu Ende geht.
In der Reihe Kultorte: Mythen,
Wissenschaft und Alltag in den
Tempeln Ägyptens geht es zum Ab-
schluss um „Die Tempelinsel Philae
am Tor nach Afrika. Ägyptens letzte
Götterkulte vor dem Sieg des Chris-

tentums“. Referent ist
um 18.15 Uhr im Kup-
ferbau-Hörsaal 22 Hol-
ger Kockelmann von der
Heidelberger Akademie
der Wissenschaften. Die
Reihe Vielfältiges
Christentum wird am
morgigen Donnerstag
mit einer Podiumsdis-
kussion abgeschlossen,

unter anderen mit dem
evangelischen Theologen
Prof. Christoph Schwöbel
(Tübingen) und den bei-
den katholischen Theolo-
ginnen Prof. Friederike
Nüssel (Heidelberg) und
Prof. Johanna Rahner
(Kassel). Beginn der Dis-
kussion ist um 20.15 Uhr
(Hörsaal22, Kupferbau).

Zum Finale: Ägyptische Tempel und Christentum
ANZEIGE
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